
Early Journal Content on JSTOR, Free to Anyone in the World 

This article is one of nearly 500,000 scholarly works digitized and made freely available to everyone in 
the world by JSTOR. 

Known as the Early Journal Content, this set of works include research articles, news, letters, and other 
writings published in more than 200 of the oldest leading academic Journals. The works date from the 
mid-seventeenth to the early twentieth centuries. 

We encourage people to read and share the Early Journal Content openly and to teil others that this 
resource exists. People may post this content online or redistribute in any way for non-commercial 
purposes. 

Read more about Early Journal Content at http://about.jstor.org/participate-jstor/individuals/early- 
journal-content . 



JSTOR is a digital library of academic Journals, books, and primary source objects. JSTOR helps people 
discover, use, and build upon a wide ränge of content through a powerful research and teaching 
platform, and preserves this content for future generations. JSTOR is part of ITHAKA, a not-for-profit 
Organization that also includes Ithaka S+R and Portico. For more Information about JSTOR, please 
contact support@jstor.org. 



Bucherschau. 



I. Zeitschriftenschau. 



Von Professor E. C. Roedder, Ph. D., Staatsuuiversität Wisconsin. 



Die Neueren Eprachen, ed. Wilhelm Vietor (Marburg in Hessen, Elwertsche 
Verlagsbuchhandlung), Band 20, Heft S (Juni 1912), pp. 129—185: Wilhelm 
Schefßer-Dresden. Zum Gedächtnis von Wilhelm Münch. 

Warmer Nachruf auf den im Februar v. J. verstorbenen treulichen Er- 
zieher, der sich in der Geschichte des neusprachlichen Unterrichts durch seine 
Didaktik und Methodik des französischen Unterrichts bleibende Bedeutung 
gesichert hat Es sei hier auf seinen Vortrag Lebefide Sprachen und lebendiger 
Sprachunterricht, den unsere Zeitschrift im Februar- und Märzheft 1911 zum 
Abdruck brachte, als auf eine der anregendsten Arbeiten verwiesen, die die 
letzten Jahre auf unserem Felde gezeitigt haben. 

pp m iS5 — 143: F. Baumann-München, über die Vereinfachung 

und Vereinheitlichung der grammatischen Terminologie, (Vortrag, gehalten 
auf dem 7. Bayerischen Neuphilologentag zu Erlangen am 13. IV. 1912). 

Fast gleichzeitig ist man in drei Ländern, Frankreich, England und den 
Vereinigten Staaten, der im Titel genannten Frage nähergetreten; in Frank- 
reich, das einen kleinen Vorsprung hatte, zuerst im Jahre 1906, weil hier die 
vereinfachte Terminologie als Mittel zum Zweck der Reform des auf verwir- 
render, unfruchtbarer Wort- und Satzanalyse beruhenden Grammatikunterrich- 
tes gefasst wurde und demgenäss nach mehreren Berichten zuständiger Aus- 
schüsse bereits 1910 durch Ministerialerlass, — da ja in Frankreich das Unter- 
richtsministerium in allen derartigen Fragen oberste und letzte Instanz ist. — 
allgemein eingeführt werden konnte. Im selben Jahre berichtete der englische 
Ausschuss, der die Frage einige Jahre lang beraten hatte. In Amerika war 
man Ende 1906 auf der Versammlung der Modern Language Association an die 
Sache herangetreten ; der damals eingesetzte Ausschuss konnte jedoch aus man- 
cherlei Gründen erst auf der letzten Versammlung in Chicago Weihnachten 
1911 einen vorläufigen Bericht einreichen, der wohl nunmehr dies Jahr in end- 
gültiger Form zu erwarten steht (siehe Publications of the Modern Language 
Association of America, vol. 27, No. 1, (March, 1912), pp. 10 ff.). Die deutschen 
Neuphilologen hatten sich auf Antrag des Frankfurter Gymnasialdirektors Dörr 
auf dem Züricher Neuphilologentag 1910 mit dem Problem befasst, und der 
Wiener Neuphilologenverein brachte durch seinen Vertreter auf der diesjähri- 
gen Tagung in Frankfurt a.M. seine Vorschläge in einer Reihe von Thesen vor 
die Versammlung, wo sie einem erweiterten Ausschuss zur Ausarbeitung der 
Einzelheiten und zum Bericht auf dem nächsten Neuphilologentage (Bremen 
1914) überwiesen wurden. Den derzeitigen Stand der Dinge mit besonderer 
Rücksicht auf bayrische Schulverhältnisse legt nun Dr. Baumann in diesem ein- 
leitenden Vortrage dar. Seinen Ausführungen seien folgende Sätze entnom- 
men: „Die heute üblichen grammatischen Terminologien setzen sich aus den 
verschiedensten Elementen zusammen: spätlateinische und scholastische Be- 
zeichnungen wechseln mit pseudowissenschaftlichen späterer Jahrhunderte und 
mit modernen Ausdrücken. Die Namen beruhen vielfach auf falschen Defini- 
tionen, haben ihrerseits wieder zu solchen Anlass gegeben und so auch die Me- 
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thode des grammatischen Unterrichtes beeinflusst. Die Namen ändern bedeutet 
in vielen Fällen einen Bruch mit der Tradition, auch im grammatischen Unter- 
richtsbetrieb. Die Schwierigkeiten liegen aber schliesslich vor allem in der 
Sprache selbst, die in ihrer Vielgestaltigkeit und Wandelbarkeit nichts Fass- 
bares, logisch Geschlossenes darstellt. Die sprachlichen Erscheinungen entzie- 
hen sich oft der Definition; denn wir haben es nicht bloss mit den Sprachfor- 
men zu tun, sondern auch mit den Funktionen, sowie mit der Bedeutung, dem 
Inhalt der sprachlichen Erscheinungen. Die letzteren wechseln oft, während 
die Form bleibt, und umgekehrt kann dieselbe Funktion durch verschiedene 

Sprachformen ausgedrückt werden In allen andern Ländern, die sich 

mit der Frage befassen, dient als Basis und Ausgangspunkt der Vereinfachungs- 
bestrebungen die Muttersprache. Die andern Sprachen haben sich den mutter- 
sprachlichen Bezeichnungen nach Möglichkeit anzupassen. Es wäre nur natür- 
lich, wenn auch wir uns zunächst auf diese Basis stellen wollten. Einmal aus 
pädagogischen Gründen ; denn der Wirrwarr kommt ja bei uns hauptsächlich 
nus dem Nebeneinander verschiedensprachlicher Terminologien. Wir haben 
eine deutsche und eine lateinische Terminologie. Warum die Schüler mit dem 

doppelten Gepäck belasten? Nicht nur eine Vereinfachung, namentlich 

auch eine Vereinheitlichung der grammatischen Terminologie für alle Zweige 
des Sprachunterrichts ist dringend notwendig. Für uns (Neuphilologen) in 
Bayern ist es mit Rücksicht auf die herrschende Unterrichtsmethode und im 
Interesse eines einheitlichen Unterrichtsbetriebes in allen Sprachen wünschens- 
wert, dass im Einvernehmen mit den Vertretern der übrigen sprachlichen Fä- 
cher eine sogenannte grammatische Einheitsterminologie geschaffen werde" (d. 
ij. dass die in Frankreich und England auf die Bedürfnisse des muttersprach- 
lichen Unterrichts zugeschnittene und vom deutschen Standpunkt aus reform- 
bedürftige grammatische Nomenklatur nicht ohne weiteres unverändert über- 
nommen werde). 

pp t j[j f s — i.f t 9; b. Uhlemayr-tfürnberg, Zur Frage der Verein- 
heitlichung der Aussprachebezeichnung. (Vortrag, gehalten ebenda.) 

Die Ausführungen des Vortragenden waren angeregt durch die von Vietor 
auf dem Züricher Neuphilologentag aufgestellten Thesen, die im wesentlichen 
auf folgendes hinausliefen: 1) Die Vereinheitlichung der Aussprachebezeich- 
nung in neusprachlichen Schul- und Wörterbüchern ist dringend wünschens- 
wert. 2) Es ist eine wirkliche Lautschrift, keine solche durch diakritische 
Zeichen, d. h. keine Umschrift durch Buchstaben oder Zahlen zu erstreben. 3) 
Dieser Anforderung entspricht die Lautschrift des Weltlautschriftvereins (As- 
sociation phonStique internationale), die auch durch ihre Verbreitung in 36 
Ländern, sowie durch ihre Verwendung in — soweit bekannt — 120 Werken, 
darunter 34 Lehrbüchern, weitaus die erste Stelle einnimmt 4) Die allgemeine 
Anwendung dieser Lautschrift auch in solchen mit Aussprachebezeichnung ver- 
sehenen Werken, die nicht für die Schule bestimmt sind, ist gleichfalls zu wün- 
schen. Wenn auch zugegeben werden muss, dass für rein wissenschaftliche 
Zwecke das genannte Lautschriftsystem der Erweiterung, Ergänzung und man- 
cher Verbesserungen im einzelnen bedarf, so genügt es doch vollauf zur Dar- 
stellung der Standard-Aussprache der modernen Kultursprachen, also für alle 
Zwecke der Schule. Zuzugeben ist freilich auch, dass für die deutsche Schule 
einige Modifikationen wünschenswert sind. (Vietors Thesen sind mittlerweile 
auf dem 15. Allgemeinen Deutschen Neuphilologen tage zu Frankfurt a.M. (27. 
— 30. Mai 1912) mit grosser Mehrheit angenommen worden.) 
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Heft 4 (Juli), pp. 193—200: D. L. Savory-Belfast, Henry Sweet 

Henry Sweet, der grosse englische Philologe und Phonetiker, ist am 1. Mai 
v. J. im Alter von siebenundsechzig Jahren gestorben. Der Nachruf, den ihm 
sein Schüler widmet, betont gebührendermassen die Bedeutung, die der Verstor- 
bene durch seine bahnweisenden Schriften auf dem Gebiete des neusprachli- 
chen Unterrichts erlangt hat, vorab durch die Forderung strengster phoneti- 
scher Schulung des Lehrers wie des Schülers. 

Q m Panconcelli-Calzia, Die Hamburger Vorträge über die 

Sprechmaschine im Unterricht. 

Der Verfasser, früher Privatdozent an der Universität Marburg, seit eini- 
ger Zeit Leiter des phonetischen Laboratoriums des Seminars für Kolonialspra- 
chen zu Hamburg, berichtet hier u. a. über einen Vortrag über Die Phonetik 
im Dienste der Erlernung schriftloser (d. h. besonders afrikanischer Neger-) 
Sprachen, über die Entwicklung und Ausgestaltung des Phonogrammarchivs 
seiner eigenen Anstalt sowie über die Vorführung einer Reihe neuer, mit über- 
triebenen Ansprüchen angekündigter Sprechmaschinen, die mit allen bisherigen 
Systemen deren Mängel, so das Fehlen der stimmlosen Reibelaute, teilen, so 
dass für die Lautschulung im einzelnen nach wie vor die mündliche Unterwei- 
sung durch den Lehrer unentbehrlich bleibt. 

pp m 25 f i — 256: Chr. Beck-Nürnberg, Die mathematisch-naturwis- 
senschaftliche Gefahr. 

Diese Klage über das Vordringen der mathematisch-naturwissenschaftli- 
chen Fächer speziell auf den bayrischen Realschulen und Realgymnasien auf 
Kosten des Sprachunterrichts sei hier erwähnt einmal zum Tröste für uns, die 
wir ja auch davon ein Lied zu singen haben ; zweitens aber und hauptsächlich 
wegen der Anführung der Worte, die Theodor Mommsen auf der preussischen 
Schulkonferenz anno 1900 gesagt hat, und die wir uns merken wollen : „Nach 
meiner Meinung ruht die gesamte höhere Bildung auf dem Sprachunterricht 
... und wenn mich jemand fragte, wie man einen gebildeten Mann definiert, 
so würde ich mir vielleicht die Antwort auf die Frage verbitten, aber wenn ich 
sie einmal beantworten müsste, so würde ich sagen, ein gebildeter Mann ist 
derjenige, der imstande ist, in zwei Sprachen zu denken und sich auszudrüc- 
ken. ... Dieser Sprachunterricht muss nicht notwendig in den klassischen 
Sprachen geschehen. Das ist einmal der Fall gewesen, aber die Zeiten sind 
vorüber. Ich meine, dass man mit dem Unterricht in den modernen Sprachen 
etwas Ähnliches erreichen könnte, als man früher mit dem Unterricht in den 
klassischen Sprachen erreicht hat, und dass dabei mancherlei Nachteile, aber 
auch mancherlei Vorteile sich ergeben. . . . Ich bin darum der Meinung, dass 
unbedingt ein verstärkter Unterricht in den modernen Sprachen geschaffen wer- 
den muss." 

Heft 5 (August), pp. 286 — 297: Louis Tesson et James Geddes, 

Jr. t (Boston) , Quelques Apercus du mouvement de re' forme de Venseignment des 
langues Vivantes aux Etats-Ünis. 

Der Artikel behandelt mit der rücksichtslosen Offenheit, die hier einzig am 
Platz ist, eine Reihe — allerdings längst bekannter — Missstände im amerika- 
nischen Sprachunterricht und zitiert als besonders abschreckendes Beispiel die 
Sprachunkenntnis unserer Politiker, Konsularbeamten und Diplomaten. Die 
beiden Verfasser machen eifrig Propaganda für die von ihnen gegründete Ver- 
einigung für den mündlichen Unterricht in den lebenden Sprachen auf der Ele- 
mentarschule. Natürlich ist uns jeder solche Bundesgenosse herzlich willkom- 
men ; nur könnte man aus den Ausführungen den Eindruck gewinnen, als han- 
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delte es sich hier um etwas völlig Neues. Aber was da gefordert wird, verlan- 
gen wir Deutschen doch seit Jahrzehnten, und man könnte kaum sagen, dass 
der Erfolg ganz ausgeblieben wäre. 

Heft 6 (Oktober), pp. 321 — 325: M. E. Sadler-Leeds, England' 8 

DeM to Germ an Education. 

Nach einer gedrängten Übersicht über den Einfluss, den das deutsche Bil- 
dungswesen in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf England ausgeübt 
hat, nennt der Verfasser als Hauptlektionen, die sein Land zur Zeit von 
Deutschland lerne oder noch zu lernen habe, folgende acht: „(1) The applica- 
tion of scientific method and of co-operative research to educational problems; 
(2) the value of an organized teaching profession, supported by a System of 
pensions and of other Provision for sickness or incapacity; (3) the value of an 
organized inspectorate, the members of which have been teachers and all of 
whom are closely connected with the central authority of the State; (4) the 
value of an inbred tradition of obligatory attendance at school, extended 
through the years of adolescence, and a strong public and parental opinion in 
favor of education ; (5) the importance of far-seeing and prudently munificent 
expenditure of State and municipal funds upon the culture of the people; (6) 
the complete Organization of secondary education, with low fees and high intel- 
lectual Standards; (7) the effective Organization of technological education of 
all grades for masters/ and workmen, the close union of science and industry 
with public administration, this technological education being based upon the 
only sure foundation, viz., liberal culture; (8) the value of having different 
centers of State initiative in national education, e.g., Prussia, Saxony, Bavaria, 
the smaller German states, Austria, and German-speaking Switzerland. — The 
crucial difference between the history of German education and that of English 
during the nineteenth Century lies in the different use which the two countries 
have made of the power of the State. In England that power has been used 
reluctantly, with deliberate rejection of any plan of national reorganization and 
in the teeth of Opposition which has had to be conciliated at every turn. In 
Germany the power of the State has been exercised unflinchingly, with great 
forethought and precision of purpose, and without any serious resistance from 
public opinion. Germany has adopted without serious misgiving the principle 
that national education is a function of the State: England has hesitated be- 
tween two opposing theories, the theory of State control and that of private 
enterprise. There is indeed much to be said for this hesitation. State action 
and State interference with so delicate a matter as education has its shadow 
side. Some of the dangers of it haunt my mind. It does not escape from the 
common law corruptio optimi pessima. But we revere the action of the State 
when we see it at its best. It has in it the spirit of foresight and of statesman- 
ship. It subordinates the whims, the self-assertions, the selfishness of individu- 
als to the larger claim of the future. And, with his eyes on the future, every 
true teacher, every great educational statesman should, with the help of a 
power greater than himself, endeavor to live." 

pp. 325— 337: Qirot-Parls, La Methode directe en France. 

Seit 1902 ist durch ministeriellen Erlass die direkte Methode im neusprach- 
lichen Unterricht für alle französischen Schulen Gesetz. Eine sehr starke 
Probe hatte sie nach der Meinung des Verfassers in diesem Jahre zu bestehen, 
als sich bei der (in Frankreich von dem Verband der neusprachlichen Lehrer 
selbst vorzunehmenden) Wahl eines Vertreters im Oberschulrat zwei Kandida- 
ten gegenüberstanden, von denen der eine, überzeugter Gegner der herrschen- 
den Methode, im Namen der Freiheit des Lehrers die Wahl des Lehrverfah- 
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rens dem einzelnen überlassen zu wollen versprach. Der Gegenkandidat, ebenso 
überzeugter Anhänger der Reforminethode, schlug ihn mit 162 gegen 134 Stim- 
men. Die Rundschreiben der beiden Kandidaten sind abgedruckt und gewäh- 
ren einen zwar interessanten, aber nicht ganz erfreulichen Einblick in eine 
Seite des französischen Schulbetriebes, die den meisten Ausländern ganz unbe- 
kannt sein dürfte. Uns will der Sieg des Kandidaten der Reformmethode — so 
gerne wir ihn dieser gönnen ! — keineswegs so glänzend vorkommen, insonder- 
heit angesichts der übrigen Wahlverheissungen des Siegers; und die Ziffern 
können ebensowohl auch besagen, dass sich die staatlich geschützte Methode 
bald ihrer Haut noch ganz anders wird wehren müssen. Sollte sich diese Be- 
fürchtung als eitel herausstellen, so wollen wir gerne geirrt haben. 



II. Das Deutschtum der Vereinigten Staaten in der Geschichtsforschung/ 



Von Heinrich Maurer« Lehrerseminar, Milwaukee. 



Fausts epochemachendes Werk : The Gerrnan Element in the United States 
liegt nun auch in deutscher Sprache (übersetzt von Frl. Sophie Harbon und 
Dr. A. Boesche) und in deutschem Gewand komplet auf dem Büchertisch. 

Es ist bezeichnend, dass der ursprünglich 2. Band dieses Werkes „Das 
Deutschtum in den Vereinigten Staaten in seiner Bedeutung für die Amerika- 
nische Kultur" in der deutschen Ausgabe voranging — dass das Interesse sich 
in Deutschland von vornherein auf diesen zweiten Band konzentrierte, wäh- 
rend der vorliegende, erste der amerikan. Ausgabe in Amerika bisher fast aus- 
schliesslich in seinen Resultaten von der Geschichtschreibung verwertet wor- 
den ist; dass der Wert des gesamten Werkes von den Deutschen Amerikas ge- 
würdigt wird, zeigt die grosse Beliebtheit der Volksausgabe. 

Der Aufgabe, die Bedeutung gerade dieses Werkes durch Textproben zu 
illustrieren, ist der Rezensent wohl enthoben, wo es sich um eine dritte Aus- 
gabe handelt und um einen Stoff, dessen Kenntnis Ehrensache jedes Deutschen 
in Amerika ist und besonders jedes Lehrers des Deutschen. Wer mit der deut- 
schen Sprache Sympathie und Gerechtigkeit für deutsche Tüchtigkeit, Ver- 
ständnis für deutsche Art vermitteln will, wer den Amerikanern das Bewusst- 
sein unserer Wesensähnlichkeit, unserer Artverwandtschaft wecken will, der 
wird mit Erfolg darauf hinweisen wie dieselbe Tatkraft, die die Weltstellung 
des Deutschen Reiches geschaffen, in Amerika den Deutschen an die Seite des 
Angloamerikaners geführt hat im Eroberungszug über einen Kontinent, wie die- 
selben Ideale, die in den deutschen Geistesheroen lebten, die den Idealismus 
der Befreiungskriege, den Liberalismus gezeitigt, in Amerika den Deutschen 
an der Seite des Angloamerikaners für Kulturfortschritt kämpfen Hessen. Wenn 
im amerikanischen Erziehungsplan einmal der historische Stoff, wie längst in 
Deutschland, für Charakter- und Persönlichkeitserziehung wird verwertet wer- 
den statt ausschliesslich für Staatsbürgererziehung, so wird auch der Deutsch- 
unterricht sich in der Wahl seines Stoffes neu orientieren müssen: er wird 
auch an grossen oder feinen deutschen Charakteren aus der amerikanischen 



* Aus Anlass von A. B. Faust, das Deutschtum in den Ver. Staaten in seiner 
geschichtlichen Entwicklung. B. G. Teubner, Leipzig, 1912. M. 10. 



